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Donnerſtag, den 21. Januar. 


Das „Danziger Dampfpoot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


upigerBanpfbool 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’d Centr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Teſeg raphiſche Depefchen. a 


Wien, Mittwoch 20. Januar. 
Die „Neue freie Preſſe“ meldet: Zwiſchen dem vor⸗ 
geſtern eingetroffenen Prinzen Alexander von Heſſen, 
Schwager des Czaren, und dem Kaiſer hat heute 
eine Unterredung flattgefunden. v. Beuſt gegenüber 
fol der Prinz ſich auf's Beruhigendſte über die 
durchaus friedliche Politik Rußlands ausgeſprochen 
haben. 
Petersburg, Mittwoch 20. Januar. 
Der amtliche „Regierungsbote“ veröffentlicht den 
Staatshaushalts⸗Etat für 1869. Derſelbe ſchließt in 
Einnahmen und Ausgaben mit 482 Millionen Rubel 
ab. Die Bedürfniſſe für die Staatsſchuld betragen 
76, für das Departement des Krieges 1363, Mill. 
Für Eiſenbahnbauten find 31½ Millionen angeſetzt. 
Die Einnahme⸗Ueberſchüſſe aus den beiden letzten 
Jahren find aufgeführt mit 15%, Millionen. 
Konſtantinopel, Dienſtag 19. Januar. 

Der „Levant Herald“ beſtätigt die Annahme der 
Conferenzbeſchlüſſe Seitens der Pforte. Vor Syra 
dauert der status quo, d. i. die Blokade des „Enoſis“ 
durch Hobbart Paſcha, fort. 

Madrid, Mittwoch 20. Januar. 
Die „Correſpondencia“ meldet: Von den bisher be⸗ 
kannten Corteswahlen ſind 223 monarchiſtiſch, 75 
republikaniſch, 15 abſolutiſtiſch und 10 zweifelhaft. 
— Aus der Havanna vom 17. d. wird gemeldet, 
daß der Auſſtand nachläßt und das Geſchäft ſich 
wieder hebt. General Balſameda iſt am 16. d. in 
Bayamo eingezogen. Trotzdem gehen unverzüglich 
Verſtärkungstruppen ab. 

Calcutta, Montag 18. Januar. 
Durch das Erdbeben, welches hier ſtattgefunden hat, 
iſt ein großer Schaden entſtanden und viele Menſchen 
ſiud dabei umgekommen. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Feſtungsfrage, welche durch den in voriger 
Woche in Berlin abgehaltenen Congreß der Vertreter 
derffeſtungsgemeinden eine neue, in eifter Reihe auf 
Aufhebung des bisherigen Rayongeſetzes gerichtete 
Anregung erfahren hat, bildet feit longe nicht minder 
auch auf militäriſchem Gebiete einen Gegenſtand der 
ernſteſten Erwägungen. Nur der Ausgangspunkt und 
die Zielpunkte erweiſen ſich dabei derſchieden. Es iſt 
nämlich einmal eine Thatſache, daß trotz des Rayon⸗ 
geſetzes namentlich bei den größern feſten Plätzen die 
Stadt weit über die Befeftigungen hinaus gewachſen 
iſt, und daß, da eine vollſtändige Raſirung der fo 
im Laufe der Jahre entſtandenen Baulichkeiten in den 
meiſten Fällen kaum in der Möglichkeit liegen würde, 
dieſe Plätze viel von ihrer frühern Bedeutung und 
Vertheidigungsfähigkeit eingebüßt haben. Außerdem 
tritt zu dieſer einen Erſcheinung noch der zweite 
Umſtand hinzu, daß zugleich auch durch die neuen 
gezogenen Geſchütze und den völlig ungeahnten Auf» 
ſchwung, welchen ſowohl die Artillerie wie überhaupt 
die Militärtechnik in der neueſten Zeit erfahren haben, 
die alten Befeſtigungsgrundſätze faft ganz unhaltbar 
geworden find. Auch iſt dieſem Wechſel in fo fern 
ſchon von den meiſten Staaten Rechnung getragen 
—.— „ als beinahe in allen Ländern Mittel- 

uropas in den letzten Jahren eine Anzahl ehemaliger 
Feſtungen entweder ganz aufgegeben oder zu halb 
offenen Depot⸗ oder Wafſenplätzen umgewandelt 
worden find. Nur ſteht den angeführten beiden 
Thalſachen die dritte Thatſache gegenüber, daß für 


die bis dahin gültigen Befeſtigungsgrundſätze noch 
tein befriedigender Erſatz gefunden worden iſt, und 
es find militäriſcherſeits die nächſten Anſtrengungen 
auch darauf gerichtet, dieſen Erſatz in einem neuen, 
den gegenwärtigen Anforderungen mehr entſprechenden 
Beſeſtigungsſyſteme zu finden. Es iſt das eine der 
größten Aufgaben, welche die Ausgangs vorigen 
Jahres für Norddeutſchland neu eingeſetzte Landes⸗ 
vertheidigungscommiſſton zu löſen haben wird, eine 
raſche Entſcheidung aber ſteht hierfür wohl um fo 
weniger zu gewärtigen, als der militäriſche Theil 
dieſer Frage bei weitem nicht als der ſchwierigſte er⸗ 
ſcheint, ſondern die verſchiedenſten ſtaatlichen, commer⸗ 
ciellen und Eigenthumsanſprüche mit auf die endliche 
Beſchlußfaſſung influiren. Dem Vorgehen der 
Feſtungsgemeinden werden ſich ſo ganz unzweifelhaft 
für ſpäterhin auch noch die Eiſenbahnverwaltungen 
anſchließen, deren Intereſſen mit denen jener 
Gemeinden ſchon jetzt vielfach zuſammenfallen 
und in einander greifen, und die, wofern die 
nene Idee der Eiſenbahnbefeſtigung, welche ja 
ſchon in einzelnen Fällen eine Ausführung ge⸗ 
funden hat, noch eine erweiterte Anwendung finden 
ſollte, zu einem derartigen Anſchluſſe unbedingt noch 
einen weit zwingenderen Anlaß beſitzen würden. 
Für Deutſchland und ſpeciell für Norddeutſchland 
ſtellten ſich bei Erledigung dieſer Frage die Verhält⸗ 
niſſe indeß in ſo fern um vieles günſtiger als in 
andern Ländern, weil das Zuſammenwachſen der 
Norddeutſchen Staaten zu einem Geſammtſtaate das 
Aufgeben einer Anzahl von Feſtungen ermöglicht, 
welche bisher bei der Zerriſſenheit dieſes Staats- 
gebietes und den nur zu oft ſich zuwider laufenden 
Intereſſen der einzelnen Norddeutſchen Staaten bisher 
gleichſam noch die Bedeutung von Grenzplätzen 
beſaßen. Auch iſt ja von dem Aufgeben mehrerer 
dieſer feſten Plätze ſchon ſeit lange die Rede geweſen 
und es dürfte ſogar für den einen oder den andern 
Platz eine derartige Entſcheidung kaum noch lange 
aus ſtehen. Speciell hat der zu Eingang erwähnte 
Congreß aber jedenfalls den einen, wenigſtens theil⸗ 
weiſen Abſchluß dieſer Frage verſprechenden Weg 
eingeſchlagen, ſeine Forderungen im Weſentlichen 
auf die bierbei in Betracht kommenden Eigen⸗ 
thume beeinträchtigungen und deren entſprechende Ent- 
ſchädigung zu beſchränken. Man hält die Ausſichten 
zu einer, wenn vielleicht vorläufig auch nur proviſo 
riſchen Erledigung dieſes Theiles der großen Geſammt⸗ 
frage momentan grade nicht für ungünſtig. — 

Sowohl der Ex⸗Kurfürſt von Heſſen als der 
Ex⸗König von Hannover haben ſich das Vergnügen 
gemacht, eigene Ordens Commiſſionen zu inftalliren. — 

Der Herzog Karl von Braunſchweig, der 1830 
Krone und Land verlor und ſich in England und 
Frankreich durch feine Abſonderlichkeiten bekannt 
machte, ſoll in Paris geſtorben ſein. — 

Die heutige „Provinzial ⸗Correſpondenz“ fleht 
vertrauensvoll der Beilegung des türkiſch⸗griechiſchen 
Conflicts entgegen und betont die um ſo erfreulichere 
Thatſache einer raſchen Einigung der Mächte gegen- 
über dem Conflict im Orient, als von dorther noch 
kürzlich Gefahren für den allgemeinen Frieden beſorgt 
wurden. — 

Die Thronrede, mit welcher Napoleon den geſetz⸗ 
gebenden Körper eröffnet hat, läßt es an nichts 
fehlen, um den Deputirten wieder einmal recht deutlich 
die Unentbehrlichkeit des Kaiſerreiches darzulegen. 
Das Recht der den öffentlichen Organen des „freien“ 
Landes verbotenen Diecuſſion der Fundamente der 


* 


Verfaſſung hat der Kaiſer ſich allein vorbehalten 
und er übt es wie in ſeinen früheren Thronreden 
ſo auch jetzt in einer Weiſe, welche alles Licht auf 
die franzöſiſchen Inſtitutionen ergießt und allen 
Schatten von denſelben nach Möglichkeit fern hält. 
Nach Möglichkeit, ſagen wir; denn völlig kann 
Napoleon III. die wieder erwachten Leidenſchaften, 
welche ſich gegen ſein Regiment richten, nicht verleugnen. 
Aber er nennt ſie künſtlich gemacht und ſtellt ihnen 
die Nation, deren Abſtimmung das Fundament ſeiner 
Regierung bildet, gegenüber, dieſe Nation, welche 
für die heftigſten Aufreizungen unempfindlich ſei und 
ihren Glauben an die Zukunft nicht erſchüttern laſſe. 
Um dem Nationalgeſühle zu ſchmeicheln, weiſt der 
Kaiſer mit Befriedigung auf die Reorgauiſation der 
Armeeverhältniſſe und auf die großen Kriegsmittel 
hin, mit welchen die Arſenale und Magazine ange- 
füllt ſeien, ſo daß Frankreich alſo allen Eventualitäten 
gewachſen ſei. Damit befriedigt er die Chauviniſten, 
aber er glaubt auch der friedensbedürftigen und 
friedenheiſchenden Mehrheit des Volkes ein Zuge⸗ 
ſtändniß machen zu müſſen, und weiſt deshalb darauf 
hin, daß der Effectivbeſtand unter den Fahnen nicht 
denjenigen unter den früheren Regierungen überſchreite 
und daß Frankreich vermöge der auf der Höhe ſeiner 
Beſtimmung befindlichen militäriſchen Hülfsmittel 
grade um ſo lauter ſeinen Wunſch, den Frieden zu er⸗ 
halten, ausſprechen könne. Dieſem Wunſche wird nun 
freilich Niemand, ſo viel wir wiſſen, entgegenwirken wollen, 
auch wenn die fehlerhaften Chaſſepots nicht eingeführt 
worden wären, und eben ſo überflüſſig ſcheint der 
Hinweis auf die Bereitſchaft Frankreichs, ſeine Ehre 
und Unabhängigkeit zu vertheidigen, da dieſelben ja 
von keiner Macht als Zielpunkte eines Angriffs aus⸗ 
erſehen find. Aber, wie es ſcheint, werden diesmal 
die Ausdrücke Ehre und Unabhängigkeit an Stelle 
der ſonſt gegen Deutſchland gerichteten Worte: 
„Würde und Intereſſen Frankreichs“ geſetzt, welche 
letztern durch die Ueberſchreitung der Mainlinie 
Seitens Norddeutſchlands angeblich in Frage geftellt 
werden ſollen. Nun, wir können dieſe Phraſen 
Gottlob! ruhig mit anhören, denn zum Glück iſt ja 
dafür geſorgt, daß das Waſſer unaufhaltſam und 
ganz von ſelbſt durch das den Süden vom Norden 
Deutſchlands trennende Gitter fließt. Mit beſonderer 
Betonung weiſt Napoleon wiederholt auf die neuen 
Wahlen hin, welche den geſetzgebenden Körper bald ver⸗ 
jüngen follen, und wohl grade im Hinblick darauf discutirt 
der Kaiſer mit ſo viel Eifer den Segen und die Vor⸗ 
theile, welche ſeine Regierung dem Lande gebracht, 
und die Vorzüglichkeit ſeiner Polilik, welche zwar 
nicht, wie jenes der Wahrheit in's Geſicht ſchlagende, 
prahleriſche Wort Rouher's: es ſeien niemals Fehler 
gemacht worden, lautete, alle Irrthümer ausſchließe, 
welche aber immer einzig und allein die Intereſſen 
und die Größe Frankreichs im Auge habe. Nicht 
einen Gedanken habe der Kaiſer gehabt, welcher von 
andern als dieſen Triebfedern geleitet worden ſei. 
Der Kaiſer verſpricht, wie ſchon fo oft, er werde 
jeden Fortſchritt annehmen, aber der Haupt⸗ 
Accent wird, wie das ja bei der demokratiſchen 
Tyrannis nicht anders fein kann, immer auf 
die Ordnung und die Ruhe gelegt. Es wird keine 
Partei darüber im Unklaren fein, daß der Raifer kein 
größeres Maaß von ſogenannter „Freiheit“ als das 
bisherige im Auge hat, wenn er ſeine Ueberzeugung 
dahin ausſpricht: Die Nation werde durch die Wahlen 
auf's Neue verkünden, daß fie keine Revolution 
wünſcht, ſondern die Geſchicke Frankreichs auf dem 


Bündrifje der Staatsgewalt mit der Freiheit bes 
gründet wiſſen will. Den Bauern und Arbeitern, 
dieſen kräftigſten Stützen des Kaiſerreiches, werden 
ſchöne Spiegelbilder vorgehalten und damit das Maß 
voll werde, wird ſozar eine Verminderung der öffent⸗ 
lichen Laſten in Ausſicht geſtellt. Es müßte alſo 
in der That ganz und gar mit unrechten Dingen 
zugehen, wenn jene kaiſerliche Ueberzeugung von dem 
Aus falle der kommenden Wahlen ſich nicht beſtätigen 
ſollte, zumal wenn die letztern durch die gehörigen 
Beeinfluſſungen auf die richtige Bahn geleitet werden. — 

Was in England ſelbſt für beliebte und volks⸗ 
thümliche Männer angewendet werden muß, damit 
fie Mitglieder des Parlaments werden, das geht aus 
einer Rechnung hervor, welche über die Wahl der 
drei Parlamentsmitglieder für Birmingham aufgeſtellt 
wurde. Die Koſten beliefen fih auf 18,000 Thlr., 
und dies fol die geringſte Summe fein, welche 
jemals dort für den gleichen Zweck verwendet wurde. 
Dies Heidengeld iſt für mehr oder weniger anſtändige, 
Beſtechung der Wähler ausgegeben worden. Uebrigens 
agitirt man ſehr ſtark für geheime Abſtimmung, 
welche dem Unweſen wohl ein Ende machen würde. — 

Der ſchwediſche Reichstag iſt durch den König 
in Perſon eröffnet worden. Es wurde demſelben die 
Vorlage einer neuen, klar abgefaßten Akte über die 
Verbindung Schwedens mit Norwegen, ſowie eine 
Vorlage über eine vollſtändige Neugeſtaltung der 
Heeresverhältniſſe und auch ein neues Militairſtraf⸗ 
geſetzbuch in Ausſicht geſtellt. Die Thronrede forderte 
außerdem eine Anleihe von 3 Millionen Thalern für 
die Nordweſt⸗Eiſenbahn und verhieß die ungeſtörte 
Fortſetzung umfaffeuder Eiſenbahnbauten ohne Steuer» 
erhöhung. Zur Ausſteuer der ſchwediſchen Prinzeſſin 
Loviſa, welche im Laufe dieſes Jahres den Kron⸗ 
prinzen von Dänemark heirathen wird, fol der 
Reichstag 190,000 Thlr. bewilligen. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 21. Januar. 

— Herr von Schultzendorff, Sec.⸗Lt. vom 
3. Oſtpreuß. Gren. Regt. Nr. 4 ſſt zum Pr.-Lt., 
v. Heyden, Unteroff. von demſ. Regt., Rope lo w 
v. Loſſow, char. Port.⸗Fähnr. vom 4. Oſtpreuß. 
Gren.-Regt. Nr. 5. zu Port.⸗Fähnrs., May, Pr.- 
Li. vom 7. Oſtpreuß. Juf.⸗Regt. Nr. 44 unter 
Entbindung von feinem Kommando zur Dienſtleſſtung 
bei dem großen Generalſtabe, zum Hptm. u. Comp.⸗ 
Chef, Lambeck, Sec.⸗Lt. von demſ. Regt., zum 
Pr.⸗Lt. befördert, v. Windheim II., Pr.⸗Lt. aggr. 
demſ. Regt. ein Patent feiner Charge verliehen. 

— Die zu Uebungen einzuberufenden Mannſchaften 
des Beurlaubtenſtandes follen käuftig an Stelle der 
bisherigen Meilengelder pro Kopf und Tag ein 
Reiſegeld von 6 Sgr. 3 Pf. echalten. 

— Die telegraphiſche Rorrefpondenz erfährt inner⸗ 
halb des Bundes in ſo fern eine Erleichterung, als 
zun auch die Aufgabe in Chiffern abgefaßter Tele⸗ 
gramme geftattet wird, doch wüſſen die Chiffern in 
den gewöhnlichen Ziffern oder ausſchließlich in Buch⸗ 
ſtaben des Alphabets geſchrieben, Adreſſe und Unter⸗ 
ſchrift in gewöhnlicher Schrift gegeben ſein. 

— Der „Staats Anzeiger“ publieirt folgenden 
Königl. Erlaß vom 23. Dechr. v. J.: „Nachdem 
von der Stadtgemeinde Danzig beſchloſſen worden, 
durch Anlegung einer von dem Quellengebiet bei 
Nieder Prangenau, im Kreiſe Carthaus, ausgehenden 
Kanal- und Röhrenleitung, in der durch die drei 
Situationspläne bezeichneten Richtungslinie, die Stadt 
Danzig mit fließendem Waſſer zu vetſorgen, verleihe 
Ich hierdurch der Stadtgemeinde Danzig zur Durch⸗ 
führung dieſes Unternehmens das Recht zur Expro⸗ 
190 und zur vorübergehenden oder nach Art von 
Grund Servituten dauernden Benutzung fremder 
Orundſtücke.“ 

— Für den Waaren⸗ Eingang nach Rußland hat 
das ruſſiſche Zollparlament eine Erleichterung ge— 

jährt, welche darin beſteht, daß künftig die Waaren⸗ 
Bezeſchnupg in den Frachibriefen genügt und ſoll zur 
Einführung nach Rüßland außer dem Uaicat nur 
ein Duplicat⸗Frachlbrief jeder Sammlung beigegeben 
werden. Eine ſpecielle Declaration des Jabalts der 
eingeführten Collis iſt erſt bei der Verzollung er⸗ 
fordeil ch. 

— Herr Prev. Sto ſch hielt geſtern im Gewerbe 
hauſe zum Beſten der Rlein-Rinder-Bemahrar ſtalten 
einen Vortrag über „das Träumen“, welches das 
Produkt der pfyſiſchen Thätigkeit während des 
Schlaſes ſei. Den Inhalt der Träume bilden 
Sinnes Empfindungen, Geſüble, Gedanken und 
Beſteebungen, und zwar können erſtere im Traume 
in derſelben Lebendigkeit auftreten wie beim Wachen, 
o daß man Gegenflände und Perſonen wirklich vor 
10 zu ſehen, zu fühlen, zu hören, zu ſchmecken und 
zu riechen glaubt. Oft ſiad ſie auch von gar keiner 


1 


erzeugten Gedanken zeichnen ſich an: ft durch raſchen 
Wechſel ſowir dadurch aus, daß ſie ſich dem Gevächtniß 


Folge wirklicher Sinnesempfindungen eulſtehen, die 


wählten die 
[Scyffert zum Stellvertreter deſſelben uud Reſchke 
zum Ortsſekretair, außerdem eine aus 10 Männern 


andern Beſchaffenheit als bei wachem Bewußtſein, 
oft aber find. fle ſonderbar und bizarr und auf ganz 
verkehrte, ſinnloſe Art mit einander verbunden und 
verwebt. Die Traumbilder ſowohl als die im Traum 


nur undeutlich einprägen. Aber das Bewußtſein 


erzeugt im Traum nicht nur aus ſich ſelbſt Bilder, 


ſondern es können ſolche auch von außen her in 


dann durch immer neue Erweckung des betreffenden 
Traumbildes eine gewiſſe Dauer annehmen, wie z. B. 
ein Schmerz, der den Schlaf überdauert, dem Traum 
einen ganz beſtimmten Charakter zu geben vermag. 
Der höchſt entwickelte Grad dieſer Art des Träumens 
iſt das ſ. g. Nacht- oder Schlaf wandeln. Daß den 
Träumen irgend welche höhere Bedeutung zukomme, 
daß fie etwas Prophetiſches oder Divinatoriſches an 
ſich haben, iſt im Alterthum, wie in der Neuzeit 
vielfach geglaubt worden, kann aber nicht bewieſen 
werden. — Demnächſt hielt Herr Dr. Coſack einen 
Vortrag Über „To: quato Taſſo“, der bekanptlich 
ſowohl durch fein Dichtertalent als feine, Schickſale 
bekannt geworden. Der Redner beleuchtete das Leben 
deſſelben und trug einige Bruchſtücke aus feinen 
Dichtungen vor. 

— Die Hauszimmergeſellen hatten ſich geſtern im 
Lokale der „Sonne“ zur Begründung eines Orts⸗ 
vereins auf Grund der bekannten Muſterſtatuten ver⸗ 
ſammelt. Herr Maſchinenbauer Treichel bemühte 
ſich, den Verfammelten den Zweck der Statuten aus ⸗ 
einander zu ſetzen, und ſchlug vor: einen proviſori⸗ 
ſchen Vorſtand und eine Kommiſſton zu wählen, 
welche gemeinſam die Muſterſtatuten durchzuberathen 
und den focafen Verhältniſſen anpaſſende Abänderungen 
vorzuſchlagen hätten. Die Berfammelten waren im 
Princip einig, einen Ortsverein zu conſtituiren; ſie 
Harn Nolens zum Präſidenten, 


beſtehende Commiſſion zur Berathung des Maſter⸗ 
ftatuts. Einige 60 Anweſeude zeichneten ſofort ihren 
Beitritt zum Ortsverein. 


— Zu den für die St. Barbara-Nirche beſtimmten 
1000 Thlen. aus der Kloſe' ſchen Erbſchafts⸗Maſſe 


find jetzt noch 1000 Thlr. hinzugekommen, welche 


zur Anſchaffung neuer Feuſter in dieſer Kirche be⸗ 


ſtimmt ſind. 


— Herr M., welcher durch verſchiedene Unter 
nehmungen, die augenſcheinlich den günſtigſten Erfolg 


halten, ſich hier einen ſehr bekannten Namen gemacht 
hat, iſt nach Amerika ausgewandert. 

— Zwei hier aus Amerika einge laufene Briefe, Jere · 
miaden und Hiobsnachrichten enthaltend, haben im Allge- 
meinen unſere auswanderungsluſtigen Gemüther ſoweit 
abgekühlt, daß fie ſich nunmehr die vernünftige Frage 


vorlegen, ob denn Amerika wirklich das geſegnete, 


glückſpendende Land iſt, für welches ſo viele Bethörte 
es halten. Ein Handwerker, der bier in guten Ver⸗ 
hältulſſen lebte, ging mit einer Baarſchaft von 
ca, 500 Thlrn. nach Amerika, um dort das Glück 
in vollen Zügen zu genießen. Doch kaum dort ange- 
langt, wurde er von Lang fingern, die ja gerade das 
geſegnete Amerika in fo großer Zahl und von gedie 
geuſter Qualität liefert, ſeines ganzen Geldes beraubt. 
Der Mann, von ſchwacher Geſundheit, muß jetzt, um 
fein Leben nothdürftig zu friſten, die auſtrengendſten 
Arbeiten verrichten. Der Mann würde nach Deutſch⸗ 
land fliegen, wenn er es virmöchte. Wiederum ein 
junger Arbeiter wurde in New: Pork, ſchon beim Aus⸗ 
ſteigen an's Land, ſeiner wenigen Habſeligkeiten beraubt. 
Bon allen Geldmitteln entblößt, die ihm ſchon 
während der Fahrt ausgingen, und von Hunger ge 
peinigt, mußte er die Mildthätigkeit fremder Menſchen 
in den Straßen New Ports anflehen. Hier fiel er 
gewiſſenloſen Werbern in die Hand, die ihn ohne 
Weiteres zum Militair preßten. Er enifloh jedoch 
und treibt ſich vun bettelnd und in rein veikommenem 
Zuftande in den Straßen New-⸗Dorks umher. 

— Geſtern Abend fand vor dem Haufe des 
Kaufmanns Herrmann in der Langgaſſe eine Gas- 
ausſtiömung an der Straßenlaterne ftatt, welche ſich 
entzündete und die Feuerwehr alarmirte. Der 
Schaden wurde ſofort beſeitigt. 

— Die Schneidermſte. Mich. Büttner’ [den Ehe 
leute in Ge. Zünder werden am 24. d. ihre goldene 
Hochzeit feiern. 

— Der Brauerknecht Andr. Hillwich aus Gr. 
Czapielken iſt in das hieſtge Stadtlazareth mit einer 
ſehr bedeutenden Schädelwunde, durch welche die 
Schädelknochen freigelöſt und eingedrückt find, einge⸗ 
liefert worden. Wie der Verletzte angiedt, hat er 
die erwehnte Verletzung von feinem Braumeiſter durch 
einen Schlag auf den Kopf mit einem Hammer erhalten. 


— [Weichſel⸗Trajekt.] Terespol⸗Culm 
zu Fuß über die Eisdecke; Warlubien ⸗Oraudenz 
per Kahn bei Tag und Nacht; Czerwinsk⸗Marien⸗ 
werder per Kahn. 

— In Rauernid, einem Städtchen von 1050 Tin- 


wohnern, find die Wohnungen durch Verlegung des 
Gymnaftand nach Neumark fo billig geworden, daß 
2 Stuben für jährlich 7 Thlr. Miethe aus geboten 
werden. 


— Die Unioasgießerei in Königsberg hat vom 


Kriegsminiſterium den Auftrag erhalten, Kanonenkugela 


im Werthe von ca. 82,000 Thleu. zu gießen, meijt 
für 24pfündige gezogene Geſchütze. 

— Das in Berlin beſtehende Hilfs⸗Comitee für 
Oſtpreußen hat beſchloſſen, für die Abgebrannten in 
Rieſenburg 3000 Thlr. zu bewilligen. 


Gerichts zeitung. 


Schwurgericht zu Danzig. 

1) Der Knecht Albert Tomas Wrangowski aus 
Adl.⸗Borkau, ein zum Herumtreiben und zur siderlichteit 
geneigter Meuſch, trat kurz vor Neujahr 1867 bei dem 
Beſitzer Joh. Friedr. Voß zu Ohra als Knecht in Dienſt. 
Kurze Zeit darauf brach auf dem Grundstücke des Voß 
um 10 Uhr Abends in dem Schuppen ein Zeuer aus, 
welches ſämmtliche Gebäude in Aſche legte. Dieſelben 
beſtanden aus dem Wohnhauſe, einem Suppen und 
einem Stalle. Den Bemühungen der Löſchmaanſchaften 
gelang es, das Feuer auf den Schuppen zu beihräuten, 
und ſchon waren ſie im Begriffe, die Branditele zu ver⸗ 
laſſen, als plötzlich aus elner Ecke unter dem ODache der 
Scheune, im Giebel, ein neues Jeuer aufging, welches 
ſich mit grußer Schuelligkeit den übrigen Gebäuden mit⸗ 
theilte, jo daß diefe in kurzer Zeit ganz nieder brannten. 
Der Verdacht der vorſäßlichen Brandſtiſtung richtete ſich 
gegen Wrangowsti, das gegen ihn eingeleitete Unter- 
ſuchungsverfahren hatte indeſſen kein Reſultat. Wran⸗ 
gowski blieb im Dienſte des Voß. Am 13. April 1868 


machte er den Verſuch, ſich zu erſchießen, und wurde wegen 


der dabei erlittenen Verletzungen in das St. Marien-Krau« 
kenhaus hieſelbſt aufgenommen. Nach jeiner Entlaſſung aus 
demſelben kehrte er nicht zu Voß zurück, ver miethete ſich 
vielmehr bei dem Befiper Wicht in Ziganfenverg, wurde 
von dort aber um Elisabeth 1868 enttaſſen, trieb ſich 
längere Zeit umher und hat ſchliezlich bis Augut 1868 
bei der Wittwe Nötzel in Adl. Bortau gedient. Am 
20. Auguſt v. J. entstand des Abends gegen 9 Ayr auf 
dem Gehöft des Hofbeſitzers Wicht in Zigautenverg 
Feuer, welches in kurzer Zeit die Scheune, deu Biehſtall 
und den Speicher mit der Wagen remiſe vollſtäudig ein- 
äſcherte, das Wohnhaus aber nur erhebuch ve päbdigte. 
Hinter der Scheune, ungefähr 2 bis 3 Fut vou Dei 
ſelben entfernt, hatte ein hoher Haufen Ripsuroh geſtanden, 
welcher gleichfalls verbrannte. Weangowett wurde im 
der Nähe des Feuers ergriffen und räumte ein, daß 
ſowohl dieſer Brand, als derjenige ber Voß ihm ihre 
Entſtehung verdanken. Bei feinem Geſtanducß iſt er 
verblieben. In Beziehung auf den Brand bei Vot giebt 
er an: Nachdem Voß und ſeine Familie ſchlafen geyangen 
und er, Wrangowski, das Vieh abgefüttert, jeher nach dem 
Heuſchuppen gegangen und habe mit einem Sireichhölzchen, 
welches er ſich zu dieſem Zwecke aus der Küche mügenom⸗ 
men habe, das dort befindlige Heu in Brand gesteckt. 
Nachdem das Feuer um ſich gegriffen, ſet er eiligſt im 
den Stall gelaufen, habe ſich ausgezogen und zu Sette 
gelegt. Später fei er von Fcau Voß gecwech, wieder 
aufgeſtanden und habe ſich beim Renten berheiligt. Da 
er nun aber bemerkt habe, daß das Feuer die andern 
Gebäude nicht faſſe, ſet er in die Voß ſche Woonung 
gegangen, habe ſich dort wiederum ein Streichhölzchen 
geholt, ſel eiligſt in die Scheune gelaufen und habe dus 
dort liegende Stroh angeſteckt, worauf denn auch das 
Feuer ſchnell um ſich gegriffen und die übrigen Gebäude 
niedergebrannt habe. In Beziehung auf den Brand in 
Zigaukenberg hat Wrangowöti erklärt: Er habe ſich am 
16. Auguſt 1868 von Adl. Borkau aus nach Danzig 
um Dominits - Markt begeben und pier ſich vetrunten. 

as von ihm mitgenommene Geld have er zum Tyetl 
vergeudet, theils ſei es ihm im truntenen Zuſtaude nebſt 
feinen Kleidungsſtücken geſtohlen. Er jei ſodaun zweck⸗ 
und arbeitslos in der Umgezend von Danzig umper- 
geftrichen, ſei am 20. Auguſt des Abends nach Ziganken⸗ 
berg gekommen und habe, als er hinter der Seune des 
Beſitzers Wicht einen Haufen Ripsſtroy geſehen, 
beſchloſſen, dort zu nächtigen, in dem Mipsproß 
ein Loch gemacht und ſei in daſſelbe hineingetrochen. 
Hier habe er, wie er weiter angiebt, eine Stunde gelegen, 
ſich demnächſt feine Kaltpfeife geſtopft, dann ein Streich 
hölzchen an ſeiner Weſte entzündet und damit feine 
Pfeife angeſteckt, darauf aber das noch brennende Streich ⸗ 
bölzchen an das Nipsitrod gehalten, welches Feuer ge⸗ 
fangen und ſofort in heller Flamme geſtanden habe. 
Um nicht ſelbſt beſchädigt zu werden, habe er ellen 
müſſen, um aus dem Haufen berauszukommen, ſei aber 
auf der Flucht ergriffen. Bei dem Geſtändniſſe 
des Angeklagten kamen die Geſchworenen nicht in 
Thätigkeit. Der Gerichtshof beſtrafte den Wrangoweki 
wegen wiederholter voriägliger Brandstiftung mit 10 
Jahren Zuchthaus. 

2) Im Laufe des Sommers 1868 find dem Königl 
Domainen-Rent-Amte zu Zoppot 15 verſchledene Liquie 
dationen über Handwerksarbetten, welche am Schloſſe zu 
Oliva gefertigt worden, ſowie über die Lieferungen der 
dazu nöthigen Materialien mit dem Prüfungsvermerk, 
der -Zablungsanweifung und der Unterſchrift des Königl. 
Bau - Juſpektors Nath verſeben, überreicht und von 
der genannten Behörde die beireffenden Zahlungen im 
Geſammtbetrage von 525 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. geleiſtet. 
Von den erwähnten Rechnungen ind 8 gefälſcht. 


und iſt der Betrag derjelben von 337 Thlr. 3 Sgr. 
7 Pf. zu unrecht gezahlt worden. Der frühere 
Bauſchreiber Hermann Julius Spulwig von bier, 
21 Jahr alt, iſt geſtändig, dieſe Fälſchungen be ⸗ 
gangen und das Geld in ſeinen Nutzen verwendet zu 
haben. Mit der Verwaltung des Domainen-Rent. Amtes 
in Zoppot iſt gleichzeitig die Verwaltung der Dlivaer. 
Schloßbau Kaſſe verbunden. Soll nun von hier aus 
Zahlung für gelieferte Arbeit geleiſtet werden, ſo muß 
zunächft der Landbau-Inſpektor der Königl. Regierung 
biefelbit die Ausführung der Arbeiten prüfen, die einge ⸗ 
reichten Rechnungen der Handwerker damit vergleichen, 
die Nothwendigkeit und preiswürdige Ausführung der 
Arbeit darunter beſcheinigen und die Rechnungen mit 
der Zahlungsanweiſung an die Zoppoter Domainen- 
Rent-Amts-Kaſſe verſehen. Dieſe Rechnungen werden 
demnächſt gewöhnlich von den betreffenden Handwerkern 
von dem Bureau des Bau-Inſpektors geholt, und iſt 
ihnen dann ſelbſt überlaſſen, die feſtgeſetzten Beträge 
einzuziehen. Spulwig war vom Juni 1866 bis Mitte 
Mai 1868 im Bureau des bieſigen Kgl. Bau Jnſpek⸗ 
tors vielfach mit der Anfertigung derartiger Rech⸗ 
nungen beſchäftigt geweſen, hatte dieſelben mit dem 
Prüfungsvermerke und der Zahlungs-Anweiſung verſehen 
und ſie ſodann von dem Bau- Inſpector unterſchreiben 
laffen. Als er nun Miite Mai feine Stelle verloren 
hatte und in Geldverlegenheit gerieth, kam er, wie er es 
unumwunden zugeitauden bat, auf den Gedanken, 
ſich dadurch Geld zu verſchaffen, daß er Rechnungen 
für Arbeiten, die gar nicht ausgeführt waren, 
aufftellte, fie mit dem Prüfungsvermerke und der 
Zahlungs -Anweiſung des Bau- Jaſpektors und der Unter ⸗ 
ſchrift deſſelben verſah, demnächſt bei der Rent-Amts⸗Kaſſe 
Zoppot präſentirte und die betreffenden Zahlungen auf 
Grund gefälſchter Quittungen in Empfang nahm. So 
ſtellte Spulwig unterm 15. Juni 1868 eine Rena 


unter dem Namen des Glaſermeiſters Hornemann Über 


Glaſerarbeiten im Betrage von 39 Thlra. 16 Sgr. 5 Pf. 
ber, ſodann eine Rechnung über Klempnerarbeiten unter 
dem Namen des Klempnermeiſters C. Klein im Betrage 
von 48 Thlrn. 14 Sgr., eine andere Rechnung über 
Dachdeckerarbeiten in Höhe von 52 Thlm. 15 Sgr. 5 Pf. 
unter dem Namen eines nicht exiſttrenden Dachdecker ⸗ 
meiſters H. Rohr. Nachdem es ihm 3 Mal geglückt 
war, das Rent-Amt zu täuschen, glaubte Spulwig feiner 
eigenen Auslaſſung nach eine Aenderung eintreten laſſen 
zu müſſen, und fertigte nunmehr die 3 folgenden Rech⸗ 
nungen, nämlich: über Asphaltirungsarbeiten über 
63 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf., über Lieferung von Kalkkohlen 
theer, Cement, Kalk und Sand über 38 Thlr. 1 Sgr. 
3 Pf. und wieder über Asppaltirungs⸗Arbetten über 
46 Thlr. 15 Sgr. unter feinem eigenen Namen aus, verjah 
dieſelben mit dem Anwetfungs⸗ Vermerk, quittirte in 
feinem Namen über die Beträge und überiendete in 
Zwiſchenräumen von ca. je 14 Tagen die Rechnungen 
dem Ren:-Amte Zoppot. In einem beiondern’Am:s- 
ſchreiben bat er, ihm die betr. Beträge per Poſt zu über ⸗ 
ſenden, was denn auch geſchah. Nachdem er eine längere 
Zeit nicht gewagt hatte, die Beträge perſönlich einzu⸗ 
ziehen, erſchien er im September v. J. wieder im Rent. 
Amte Zoppot, überreichte hier eine von ihm unter dem 
Namen Stecke lu. Wagenknechtangefertigte Rechnung 
über Schmiedeeiſen in Höhe von 48 Thirn. 16 Sgr. und 
erhiett dieſe Summe ausgezahlt. Acht Tage ſpäter über. 
ſendete er in ſeinem eigenen Namen eine Rechnung über 
ausgeführte Maurerarbeit in Höhe von 46 Thirn. 24 Sgr., 
verſehen mit dem Vermerke des Bau- Inſpectors, und vat 
um Ueberſendung des Betrages. Dieſen Betrag erzielt 
Spulwig indeſſen nicht. Sin augenblicklicher Geldmangel 
und ein Zweifel in der Richtigkeit der Rechnung veran- 
laßte den Domainen-Rentamts⸗Verweſer Vanſelow, an 
den Bau- Juſpector Nalh zu ſchreiben und bei dieſem 
anzufragen, ob die beiliegende Rechnung unbedenklich 
realtſtet werden könnte. Es ſtellte ſich demnächſt beraus, 
daß die 8 erwähnten Rechnungen nebſt Zahlungs-Anwei- 
fung und Quittung gefälſcht waren. Ohne Zuziehung 
von Geſchworenen wurde Spulwig wegen wiederbolter 
Urkundenfälſchungen zu 2 Jahren Zuchthaus, 800 Tolrn. 
Geldbuße event. noch 1 Jahr Zuchthaus ‚verurtheilt. 

3) Der Einwotner Jacob Radtke und der Ein⸗ 
wohner Johann Waſilke aus Gr.-Shlatau wurden 
wegen wiederholten ſchweren und einfachen Diebitahls 
reſp. ſchwerer Hehlerei zu je 2 Jahren Zuchthaus und 
2 Jihren Polizei-Auffiht ohne Zuziehung von Geſchwo 
renen, auf Grund ihrer Geſtändniſſe, verurthellt. 


Der Hund. 
Dem Hunde, wenn er gut gezogen, 
Wird ſelbſt ein weiſer Mann gewogen. 
Göthe, Fauſt, 1. Theil. 

Duß die Abyfſimer Bil⸗am's Eſel zu einem 
Ralenderheiligen gemacht, ſt in der That viel Eyre 
für das uralte und noch heute weit verbreitete Geſchlecht 
der Van gohren. Freilich hatte das feine beſondere 
Bewandtuiß. Er hatte ja bekanntlich, wenn auch in 
feiner Art, „gerede“. Alſo immerhin ihm und allen 
ſeinen Verwandten die gebührende Ehre! Aber man 
meine nicht, daß dieſer Fall hoher Ehrenerweiſung 
gegen ein Thier, das man gemeinhin als ein under ⸗ 
nünftiges zu bezeichnen pflegt, vereinzelt in der 
Geſchichte da ſtehe. Ganz die gleiche Ehre iſt auch 
dem Hundegeſchlechte zu Theil geworden. Rief doch 
im Mittelalter im Sprengel don Lyon das Volk 
einen Hund, der für das Rind feines Herrn helden⸗ 
müthig kämpfte und ſtarb, als einen Märtyrer und 
Kinderheiligen an. 

Doch des Hundes Ruhm iſt noch älter. Es 
wird ja ſeiner noch heut zu Tage ſelbſt auf der 
Kanzel gedacht, weil er einſt des armen Lazarus 
Schwären mitleidig leckte. Grade dieſe That chardhk⸗ 


teriſirt aber auch den Jund nach feinem innerſten 
Weſen. Er iſt ein Thier wie kein anderes. Er 


ſchmiegt ſich liebkoſend und innig an den Meaſchen 


in der ganzen Thier⸗ 


an als deſſen treueſter en 
it Wohl⸗ 


welt. Sein Herr iſt ihm ſein Alles. 


behmgzen und innerer Freude leckt er ihm die Hand 


und — wenn er ſtill hält — auch das Geſicht. 
Iſt ſein Herr nur kurze Zeit abweſend geweſen und 
kommt zurück, welche Freude hat da Philax oder 
Karo! Wie wedelt er 
in Ermangelung deſſen, wie ſchüttelt 
das Stümpchen, welches weiland die 
oder das Beil ihm gelaſſen hat! Er jauchzt auf in 


hellen Freudentönen, er ſpringt an ſeinem Herrn 
jubelnd an, er weiß 


empor, er bellt ihn 


feiner. Liebkoſungen kein Ende, er iſt ganz 
Glück, ganz hundeſelig! — Fa gleicher Weiſe, 
wenn es heißt: „kemm, Hektor, geh mit!“ 


Da geht es in großen Sätzen hin und her und 


jubelnd und jauchzend zur Thür hinaus. — Dieſes 
herzianige Weſen — wenn es geſtattet iſt, ſich ſo 
auszudrücken — macht ſchon den Hund zum Liebling 
Aber höher, weit höher noch ſind 
viele ſeiner andern Eigenſchaften anzuſchlagen. Hoch 
oben an ſteht feine Treue, mit der er feinem Herrn 
anhängt, durch die er fiherlih manchen Freund 
Er geht nicht von ſeiner 
Seite, ſchützt ihn, wenn er groß und kräftig iſt, vor 
Angriffen und Miß handlungen, ja er mag ihn ſelbſt 
nicht verlaſſen, wenn der Tod ihn heimſucht, und 


des Menſchen. 


feines Herrn beſchämt. 


trauert ob feines Verluſtes oft fo tief, daß ihn der 
innere Schmerz dahinrafft. 
ſuchte ſchon das friſche Gras feines Herrn auf und 
ſtarb daſelbſt den freiwilligen Hungertod. 

Und welch ein Wächter für Haus und Hof iſt 
der Hund! Welch ganz andere Geſchäfte würden 
die Laa finger trotz aller Polizei machen, wenn nicht 
Sultan oder Nimrod ihnen das Handwerk erſchwerte! 
Aber auch anſtellig, recht anſtellig iſt der Hund. 
Wenn man ihn gehörig unterrichtet, lernt er eine 
Maſſe Dinge verrichten, die ihren guten Nutzen ha⸗ 
ben. Er ſpürt das Wild auf und fängt das ange⸗ 
ſchoſſene, er ſucht auf Befehl verlorene Gegenſtände 
und bringt ſie ſeinem Herra, er bewacht ihm Anver⸗ 
trautes, er iſt der unentbehrliche Helfer des Hirten 
beim Weiden der Heerde und hält dieſelbe an dem 
ihm angedeuteten Orte zuſammen, er läßt ſich zum 
Ziehen von Wagen und Schlitten gebrauchen und 
verrichtet dies mit der größten Kraftanſtrengung, ja 
er iſt auf dem St. Gotthard ſogar der Lebens cetter 
verirrter und verunglückter Wanderer und bringt da 
Hülfe, wo ohne ihn Meaſchen nicht helfen, nicht 
retten könnten. — Aber nicht bloß anſtellig, auch ge⸗ 
lehrtg iſt der Hund. Weiche Maſſe von Kunſtſtücken 
läßt er ſich beibringen, wenn man es verſteht, ihn 
zu unterrichten. Ja, es giebt fogar gelehrte Hunde, 
wenn man das Wort nicht in feiner liefern Bedeu⸗ 
tung nimmt. Haben wir doch geſehen, wie Hunde 
Karten ſpielen und Rechenaufgaben meiſterhaft löſen, 
freilich nur in Gegenwart ihres Herrn. Aber was 
gehört ſchon dazu, daß fie deſſen geheimſten Winke 
verſtehen? Wenn es überhaupt nicht in Zweifel ge⸗ 
zogen werden kann, daß auch Thiere Verſtand haben, 
ſo kaun man dieſen bei dem überaus kluzen Hunde 
gewiß nicht in Abrede ſtellen; ja bei demſelben kom ⸗ 
men oft ſolche Thatſachen zur Erſcheinung, daß man 
Spuren eines, wenn auch vielfach beſchränkten Geiſtes 
bei ihm wahrzunehmen glauben möchte. — Aus dem 
Allen geht aber hervor, daß der Hund ein bedeut⸗ 
ſames Thier und daß zwiſchen ihm und dem Meaſchen 
ein natürliches Band vorhanden iſt, wie kein zweites 
Menſchen und Thierwelt verbindet. 

Fragen wir aber nun nach dem Stammbaume 
des Hundes, fo dürfte es ſchwer halten, feinen Urahn 
ausfindig zu machen. Das jedoch ſteht feſt, daß 
alle Hunde nach Schädel und Gebiß zwiſchen Wolf 
und Schakal ziemlich die Mitte halten, doch dem 
Wolfe ähnlicher find, wonach die Annahme, daß 
Wolf und Schakal als deren Slammeltern gelten 
dürften, der Hand alſo als ein Baſtard das Licht 
der Welt erblickte, nicht gerade von der Hand zu 
weiſen ſt, während jedoch andererſeits die Meinung, 
daß eine ſelbſtſtäadige wilde Hunderace, die vom 
Menſchen gezähmt worden, exiſtirt habe, nicht minder 
berechtigt erſcheint. Läßt ſich geſchich'lich ein eigent 
liches wildes Hundegeſchlecht auch nicht nachweiſen, 
ſo wird doch hin und wieder der Hund im Zuftande 
der Verwilderung angetroffen. — Eben ſo dürfte es 
ſchwer, ja unmöglich ‚fein, die einzelnen Hunderacen 
ſyſtematiſch ordnen zu wollen, da die reine Race 
pöchſt ſelten vorkommt und der Spielarten unzählige 
find. Cuvier's Eintheilung derſelben nach den 
charakter ſtſchen Figenthümlichkeiten des Körperbaues, 
beſonders des Schädels, verzrichnet drei Gruppen 


mit dem Schwanze, oder 
er ſelbſt 
Scheere 


Wie mancher treue Hund 


derſelben, nämlich Windhunde, Spitz und Jagdhunde 
und Doggen. Ueber 70 deutlich verſchiedene Spiel⸗ 
arten fallen unter dieſe Gruppen. Als ſehr auf⸗ 
fallende Varietäten ſind hervorzuheben der ganz nackte 
ſchwarze Aegyptiſche Hund, der oben ganz ſchwarze, 
unten weiße Polarhund der Eskimos, der an Größe 
alle andern übertreffende und ſehr feltene Irländiſche 
Wolfshund, der äußerſt gelehrige und ſcharfſinnige 
Schäferhund, der ſcharfäugige und feinriechende Dachs⸗ 
hund, der berüchtigte Schweiß⸗ und Bluthund, der 
überaus wilde Neuholländiſche Hund oder Dingo u. ſ w. 


Bei allen guten Eigenſchaften aber, die der Hund 
beſitzt, durch welche er ſich dem Menſchen ſo nützlich 
und werth macht, kann derſelbe auch das größte 
Unheil bereiten. Abgeſehen davon, daß ein einziger 
biſſiger Hund je nach Kraft und Größe immerhin 
ein gefährliches Thier bleibt und Arges zu vollbringen 
vermag, iſt es überhaupt das Hundegeſchlecht, welches 
neben Wölfen, Füchſen und Katzen von der Tollwuth 
befallen wird und dieſe auf Menſchen und Haus⸗ 
thiere, ja, wie man erfahren haben will, ſelbſt 
auf Vögel übertragen kann. Dieſe Krankheit er⸗ 
zeugt ſich bei Hunden, Wölfen, Füchſen und Katzen 
von ſelbſt, wird aber auch durch den Biß forte 
gepflanzt. Die Zeichen der Tollheit ſind beim 
Hunde je nach Race, Temperament und Alter verſchieden; 
im Allgemeinen charakteriſiren ſich dieſelben als eine 
fieberhafte, mit Delirium verbundene Krankheit. 
Man unterſcheidet die raſende und die ſtille Wurh, 
Die erſtere giebt ſich beſonders dadurch zu erkennen, 
daß der Hund beim Beginn feiner Krankheit fein 
gewohntes Betragen, auch gegen ſeinen Herrn, 
ändert, eine wechſelnde Gemüthsſtimmung und große 
Unruhe zeigt, viel herumſchweift, oft an kalten Gegen⸗ 
ſtänden leckt, Mangel an Freßluſt zeigt und Dinge 
verſchluckt, die nicht zu feinen Nahrungsmitteln ge. 
hören, als Holz, Stroh, Wolle ꝛc., an Leibesver⸗ 
ſtopfung und Erbrechen leidet, namentlich Anfangs 
eine heiſere Stimme mit einem karzen Geheul und 
Bellen, ein Mittelding zwiſchen Heulen und Bellen 
hören läßt, Neigung zum Anfallen und Beißen wahr 
nehmen läßt, meiſt auch nur haſtiges Schnappen nach 
lebloſen Dingen, ein verändertes, mageres, ſchläfriges 
Ausſehen hat, ſtruppiges Haar zeigt, geröthete Augen 
bekommt und lichtſcheu wird. A 


Als beſondere Meckmale der ſtillen Wuth treten 
hervor: lähmungsartiges Herabhängen des Unter⸗ 
kieferg, Geſfern, Hervorſtehen der Zungenſpitze zwiſchen 
den Zähnen und endlich Lähmung der Hinterbeine. 
Die früher als entſcheidend gegoltenen Kranche s⸗ 
merkmale, daß nämlich tolle Hunde ſich immer vor 
dem Waſſer ſcheuen, daß ihnen der Schaum vor der 


Schnauze ſtehe, daß ſie immer gradeaus laufen mit 


zwiſchen den Beinen eingeklemmtem Schwanze, find 
längſt als irrig erwieſen. Tolle Hunde laufen und 
ſchwimmen durch's Waſſer, während von der Toll⸗ 
wuth angeſteckte Menſchen vom Krampfe der Schling⸗ 
und Athemmuskeln befallen werden und deshalb nicht 
trinken können. Beim wuthkranken Menſchen aber 
reproducirt ſich das Wulhgift nicht wieder; alle bis 
jetzt geſammelten Beobachtungen laſſen den Biß eines 
wuthkranken Menſchen gefahrlos erſcheinen. Der 
Speichel und Geifer des tollen Hundes aber, wenn 
derſelbe in eine Wunde oder an eine Körperſtelle mit 
zarter Haut, z. B. an die Lippen gelangt, ruft die 
Krankheit hervor. Doch iſt glücklicherweiſe bei weitem 
nicht jeder Biß eines tollen Hundes anſteckend; ſoll 
dies der Fall fein, fo muß auch eine eutſprechende 
Dispofition ſich im Körper des Gebiſſenen vorfinden. 
Erfahrungsmäßig erkranken von 100 Menſchen, welche 
von einem tollen Hunde gebiſſen werden, etwa zwanzig. 
Wo dies aber geſchieht, bricht die Krankheit in der 
Regel innerhalb zwei bis ſieben Wochen aus, voch 
weiß man auch Fälle, wo dies erſt nach einem Jahre, 
ja ſozar ſpäter geſchah. Erkältungen, Gemülhsbe⸗ 
wegungen u. dgl. befördern den Ausbruch. Beim 
Verdachte, von einem tollen Thiere (von einem Hunde, 
einer Katze oder einem andern Hausthiere) gebiſſen 
worden zu fein, ätzt, brennt, ſchneidet man die Wunde 
aus und lößt ſie eitern. Das der Wuth verdächtige 
Thier zu lödten, wie gewöhnlich geschieht, iM höchſt 
unvernüaftig. Man ſperre es ſorgfältig ein und bes 
obachte, ob wirklich die Wuthkrankheit vorhanden. ift, 
Wenn dies nicht der Fall if, fo wird der Gebiſſene 
ſich von aller Angſt befreit ſehen; während entgegen⸗ 
geſetzter Weiſe lange Zeit die Furcht vor erfolgter 
Anftedang wie ein Alp auf dem Herzen ruht. 


Ein ſicheres Mittel zur Heilung der Wulbkrank⸗ 
heit iſt bis jetzt wohl kaum vorhanden. Es kommt 
aber dieſe Krankheit auch verhältaißmäßig ſelten vor 
und ſomit auch felten zur Beobachtung und ärztlichen 
Behandlung. Deſſen ungeachtet ſollte mau wegen 
ihter Schrecklichkeit alle Vorkehrungen treffen, welche 


gegen die Wuthkrankheit ſchützen können. Nicht Hitze 
und Kälte erzeugen an ſich dieſe Krankheit; denn 
erfahrungsmäßig (wie auch Brillet nachweiſt) erkranken 
die meiſten Thiere im Mai und im September. Fragen 
wir aber nach den Urſachen, welche dieſe Krankheit 
hervorrufen, ſo dürften als ſolche in erſter Linie 
flehen ſchlechte und verdorbene Nahrung, erſchöpfender 
Hunger, namentlich aber großer, nicht zu befriedi⸗ 
gender Durſt. In den meiſten Fällen wird dieſelbe 
vom Lande in die Stadt getragen, indem halb ver⸗ 
hungerte und verſchmachtete Kettenhunde von der 
Wuthkrankheit befallen werden und nach Entledigung 
ihrer Bande davon laufen und beißen, was ihnen in 
den Weg kommt. Das iſt nun einmal nicht zu 
ändern und wird eben ſo lange ganz ſo bleiben, bis 
ein Mittel gefunden wird, welches den Eigenthümer 
des Hundes zwingt, demſelben ſtatt der groben Ver- 
nachlaͤſſigung und offenbaren Mißhandlung die nöthige 
Pflege angedeihen zu laſſen. In Städten dürfte es 
als eine unabweisbare Pflicht der Behörde erſcheinen, 
bei allen öffentlichen Brunnen eine kleine Vorkehrung 
zu treffen, daß herumlaufende Hunde Gelegenheit 
finden, mit reinem Waſſer ihren Durſt ſtillen zu 
können. Das würde ſicher viel weſentlicher und 
zweckentſprechender ſein, als die Anordnung, daß die 
Hunde Maulkörbe tragen ſollen. Bei an ſich wirklich 
biſſigen Hunden find dieſelben allerdings nothwendig 
und deren Beſitzer verantwortlich zu machen, wenn 
ſolche Hunde ohne Maulkorb betroffen werden und 
Schaden anrichten. 

Im Allgemeinen ift aber der Maulkorb ganz un» 
nütz, ja gradezu verwerflich. Nicht das Publicum, 
nur der Hundeeinfänger hat von der Maßregel, daß 
die Hunde Maulkörbe tragen ſollen, Vortheil. Ein⸗ 
mal berührt dieſe Maßregel nur die gefunden Hunde, 
und zwar ſehr übel. Denn der Maulkorb, der mehr 
oder weniger die Schnauze einklemmt, verhütet das 
kräftigere Ausathmen und namentlich das Ausſſchwitzen 
durch die Zunge, was bei Hunden ſehr weſentlich iſt, 
vermehrt dagegen — auch durch ſeine Beläſtigung an 
ſich — die innere Hitze und mag ſonach unter Um- 
ſtänden ſelbſt zur Herbeiführung der Tollwuth mit 
das Seine beitragen. Sodann liegt es in der Natur 
der Tollwuth, daß ein gebiſſener oder von ſelbſt der 
Tollwuth verfallener Hund dann, wenn die Krankheit 
zum Aus bruche kommen will, feinem Herrn heimlich 
davon läuft. Ob er aber in ſolchem Falle ſich zu⸗ 
vor noch den Maulkorb mit auf den Weg ausbitten 
dürfte? Und ob er nicht auch diejenigen Hunde, 
welche ihm mit einem Maulkorb begegnen, beißen wird? 
Derartige angebliche Sicherheitsmaßregeln find auch 
längſt ſchon als ſolche erkannt worden, welche ſich 
mehr ſchädlich als nützlich erweiſen, und in vielen 
größern und kleinern Städten auch des Norddeutſchen 
Bundesſtaates trägt der Hund heut zu Tage deshalb 
längſt keinen Maulkorb mehr, es ſei denn, daß der⸗ 
ſelbe ein biſſiges Thier iſt. Dagegen iſt es Brauch, 
daß die Hunde eingeſperrt werden müſſen, oder nur 
an der Leine ausgeführt werden dürfen, wenn ſich 
im Weichbilde der Stadt ein wirklich toller Hund 
gezeigt hat, was aber im Ganzen doch ſehr ſelten 
vorkommt. Dieſe letztere Maßregel allein iſt rationell 
und zweckentſprechend und ſollte darum allenthalben 
gehandhabt werden. 

Hiermit nehmen wir für heute von dem Hunde 
Abſchied, mögen es uns aber nicht verſagen, noch 
der Redeart zu gedenken: „Er iſt auf den Hund 
gekommen.“ Was foll das heißen? Dieſe Redens⸗ 
art fol folgende Entſtehung haben: Als einſt in 
einer Univerfitätsſtadt ein neues Carcer gebaut wurde, 
gingen die Herren Studioſen damit um, dem Carcer 
den Namen desjenigen beizulegen, welcher ſein erſter 
Inſaſſe ſein würde. Einer mußte natürlich — und 

das ließ auch nicht lange auf ſich warten — den 
Anfang machen. Aber Bruder Studio war pfiffig; 
er ließ feinen Hund vor ſich her in's Career ſpazieren. 
Von da ab hieß daſſelbe der „Hund“, und auf den 
„Hund kommen“ bedeutete „auf's Carcer kommen.“ 
— Die Zeit, die alles ändert und hoffentlich auch 
die unnützen Hundemaulkörbe allenthalben abſchaffen 
wird, hat aber dieſer Redensart andern Sinn und 
andere Bedeutung untergeſchoben; denn man ſagt ja 
auch: „wenn ich auf den Hund komme, kann ich auch 
auf den Schwanz kommen.“ 


VBermiſchtes. 

— Alexander Chevalier beabſichtigt, wie aus 
London berichtet wird, nächſtens eine Spazierfahrt 
mittelſt Luftballons von New-Dork aus über den Ocean 
zu veranſtalten, welche er in 3 Tagen und Nächten 
zurücklegen zu können glaubt. ['] 

— Wie man aus New Hork ſchreibt, nimmt die 
Anzahl von Aerzten weiblichen Geſchlechtes dort all 
jährlich zu; nicht weniger als dreihundert Doctorinnen 


haben von den amerikaniſchen Hochſchulen Beglaubi⸗ 
gungen erhalten. Viele von ihnen ſollen jährlich 
10 15,000 Dollars Einnahmen haben. 


Literariſches. 


h Eine der intereſſanteſten Nummern von „Weſter⸗ 
mann's Illuſtrirten Deutſchen Monatsheften‘‘ 
ift das ſoeben ausgegebene Heft für Jauuar. Sämmt⸗ 
liche Aufſätze gehören ſowohl durch die Wahl der Gegen- 
ſtände, die ſie behandeln, wie durch die Bedeutung der 
Verfaſſer ſelbſt, zu den hervorragendſten Arbeiten ihrer 
Art. Paul Heyſe eröffnet mit einer feinen und ſpannend 
geſchriebenen, tief gemüthvollen Novelle „Am todten See“ 
den Reigen des Inhalts; Fr. Schoedler giebt uns in 
„Friedrich Kohlrauſch“ das Lebensbild eines deutſchen 
Schulmannes; Schleiden ſetzt ſeine intereſſanten Berichte 
über „Pole und Polarreiſen“ fort, und mit Beigaben 
trefflicher Illuſtrationen führt uns Schmarda in „Das 
Hochland der Inſel Ceylon.“ In einem mit der ganzen 
Klarheit und Schärfe des berühmten Literarhiſtorikers 
geſchriebenen Artikel charakteriſirt Julian Schmidt „Fernan 
Caballero und die ſpaniſche Literatur in Deutſchland;“ 
mit „Bojardo und Arioſto“ beginnt Carriere einen 
längeren Aufſatz über „Das romantiſche Kunſtepos“ — 
und daran reihen ſich noch Auguſt Vogel und Friedrich 
Mohr mit intereſſanten Mittheilungen. — Wir machen 
noch darauf aufmerkſam, daß für die jetzt vollendeten 
vierundzwanzig Bände ein Generalregiſter vorliegt, und 
zu dem billigen Preiſe von 10 Sgr. gewiß den Freunden 
der Monatshefte willkommen ſein wird. 


Im Verlage von Fr. Kortkampf zu Berlin, 
Buchhandlung für Staatswiſſenſchaften und Geſchichte, 
iſt eine Volks⸗ Ausgabe der Zollvereins⸗Geſetze 
nach amtlichen Quellen, unter Berückſichtigung aller durch 
das Zoll Parlament beſchloſſenen Abänderungen von 
Dr. H. Robolsky erſchienen. — Bei den bedeutungs⸗ 
vollen Aenderungen, welche die deutſche Geſetzgebung ſeit 
den gewaltigen Ereigniſſen des Jahres 1866 bis heute 
erfuhr, tritt mehr denn je Allen das Bedürfniß nahe, 
mit den neuen, durch Gründung des Norddeutſchen 
Bundes hervorgerufenen Geſetzen ſich bekannt zu machen. 
— Der deutſche Zollverein dat in den letzten Jahren 
große äußere und innere Umwandlungen erfahren. Sein 
Gebiet hat ſich erweitert, durch verſchiedene Verträge 
mit andern Staaten iſt eine allgemeine und gründliche 
Tarifreform herbeigeführt und endlich durch den Vertrag 
vom 8. Juli 1868 zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde 
und den Südſtaaten die längſt erſehnte Verfaſſungs. 
Reform eingetreten. Alle dieſe Aenderungen haben auch 
das Intereſſe der Nation an dem Verein mächtig wieder- 
belebt und in allen Schichten der Geſellſchaft getragen. 
Beſonders das Zoll⸗Parlament hat die Augen der ganzen 
Nation der Entwicklung des Vereins zugewandt. Unter 
ſolchen Umftänden iſt ein Werk, welches für das größere 
Publikum das Inftitat nach allen feinen Seiten hin 
darlegt, geradezu ein Bedürfniß geworden. Jedem Hefie 
wird ein Jahalisverzeichniß und ein ſehr forgfältig be» 
arbeitetes alphabetiſches Sachregiſter deigegeben. Der 
Preis ift möglichft billig auf 1-13 Sgr. für den Druck- 
bogen geſtellt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
2118 
12 


842,73 | — 80 | SSD., ſchwach, bedeckt. 
3842,66 | — 8, 1 SD., lebhaft, klar. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 21. Januar 1869. 

Nach den letzten telegraphiſchen Berichten vom Aus- 
lande ift die Stimmung für Weizen zwar ruhig, aber 
nicht ungünſtig, doch geben die Notirungen gegen hier 
noch keine Rechnung. — An unſerm Markte zeigen ſich 
denn auch nur vereinzelte Käufer, welche heute zu un⸗ 
verändert feſten Preiſen 70 Laſt Weizen genommen 
haben; man bezahlte: Extra feinen weißen 13366. 4 560; 
feinglaſigen und weißen 133). 132. 131/326 £ 5524 . 
78.550. 5475 . 545. 540; hochbunten 130/31. 129/3024, 
78.535; feinen hellbunten 13068. ZZ 525; 134. 132/38. 
12983. . 517.515; gewöhnlich bunten 122. 119/204. 
A lo .480 pr. 5100 K 

Roggen feſt; 132. 13066. 882.378 pr. 4910 64. 
Umſatz 7 Laſt. 

Gerſte unverändert; kleine 101. 98/9924, 72. 366; 
abfallende 9768. 342 pr. 4320 7, 

Hafer 2. 231.222 pr. 3000 6. 

Erbſen billiger; ZZ. 411. 410 pr. 5400 . 

Wicken Z 396 pr. 5400 6. 

Spiritus & 14 pr. 8000 %. 


Bahnpreife zu Danzig am 21. Januar. 
Weizen bunt 128—1344, 85—87} Igor 

do. hellb. 130 — 13448. 88— 90 Hr pr. 85 4, 
Roggen 125— 1326 614—63f Apr br. 81 44 
Erbſen weiße Koch- 685—69 Apr 

do. Futter- 675—68 Gr pr. 90 . 
Gerſte kleine 100— 11264 58—60 Apr: 

do. große 112-1184. 60—62 % pr. 72 K. 
Hafer 37—38} Apr pr. 50 8. 


Courſe zu Danzig vom 21. Januar. 
Er Geld gem. 
6 — 


London 3 Monat 5 4 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 4% . 
d d 45 


o. 0. 
Danziger Stadtobligationen 


Zwei möblirte Zimmer mit und ohne 
Burſchengelaß ſind 3. Damm Nr. 3 zum 1. Febr. 


zu vermiethen. 
— — w2—GHä .(ꝛ ᷑ ð ð»?᷑—— — 


Ein großes ſtarkes Arbeitspferd ik billig 
zu verkaufen Ohra, Schönfeldſcher Weg 54. 


ar 
896 — 898 
Kia 


Engliſches Haus. ö 
Rittergutsbeſ. Thomſen a. Jeſeritz. Die Kaufleute 
Michaelis u. Tradelius a. Berlin, Auguſtin a. Chemnitz 
u. Schmidt a. Limbach. f 

Walter's Hotel. 
Die Rittergutsbeſ. Lieut. Plehn a. Summin, Lieut. 
Weiß a. Niedamowo u. Lteut. Aſchmann a. Zelenina. 
Kaufmann Hellmann a. Königsberg. Frau Marſchall 


a. Marienburg. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Knuht a. Owitz u. Timme a. 
Neſtempohl. Oberförſter Otto a. Steegen. Gutspächter 
Thyben a. Stutibof. Kaufm. Wiens a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Koch a. Mainz, Löwy u. Kliewer a. 

Berlin, Döſſeler a. Barmen u. Berchardi a. Breslau. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Mumberg a. Gerelsky, Krüger a. Frank- 
furt a. M., Krüger a. Neuſalz, Brick u. Lederer a. Berlin 
u. Winder a. Breslau. 

Hotel de Thorn. 

Gutsbeſ. Bierling a. Lithauen. Lieut. Nadolny a. 
Kulitz. Rentier v. Maliſchewski n. Fräul. Tochter und 
Bodenmeiſter Hatſcher n. Gattin a. Pelplin. Die Kaufl. 
Arenſohn a. Königsberg, Schamberg a. Düren, Decke a. 
Eiſenach u. Wilhelm a. Harburg. 

Hotel d' Oliva. 

Rentier Dackelmann a. Breslau. Gutsbeſ. Gebhart 
a. Czipnick. Die Kaufl. Geiger u. Stern a. Berlin, 
Marder a. Cöln a. R., Engelbrecht a. Billerbeck und 
Lichtenfeld a. Croſſen. Zahlmſtr. Galka a. Thorn. 


Bek anntmachung. 

ur Verpachtung des an der Mottlau zwiſchen 
3 dem Eiſenbahnhofe und dem Steinſchleuſen⸗ 
grundſtücke belegenen Wieſeuſtücks, genannt „die 
Faule“, vom 1. Januar 1869 ab auf drei Jahre 
haben wir einen Termin auf 

Sonnabend, den 23. Januar 1869, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtratb Strauß im Rathhauſe 
hieſelbſt anberaumt. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken 
eingeladen, daß mit der Lieitation ſelbſt um 12 Uhr 
Mittags begonnen wied und daß nach Schluß der- 
ſelben Nachgebote nicht mehr angenommen werden. 

Danzig, den 29. December 1868. 
Der Magiſtrat. 

* S SSS n 
M Heute früh 12 ½ Ubr wurde meine liebe 9 
& Frau Amalie, geb. Sebald, von einem gefunden 6 
A Freunde dieſe Anzeige ftatt beſonderer Meldung. 4 

\ Gr. Zünder, den 21. Jan. 1869. 9 
Krüger. 


Töchterchen glücklich atbunden Verwandten und 
E S GSS =. G SSS 


Zum Beneſiz für Hrn. Alexander: 
„Van banque“, oder: Die Jagd 
nach dem Glück. 


Zu dieſer meiner Benefiz-Vorſtellung beehre 
ich mich ein hochgeehrtes Publikum ganz ergebenſt 
einzuladen. Alexander 


— — — — -—-— — — 
Selonke's Etablissement. 
Freitag, den 22. Januar: 


Große Ertra-Vorſtellung u. Concert. 
Darſtellung der Wunder-Fontaine. 


Anfang 7 Uhr. Entrée wie gewöhnlich., 
von 8 ½% Uhr ab 2½ Sgr. 

NB. Das geehrte Publikum wird freund⸗ 
lichſt erſucht, während der Freitags⸗ 
Vorſtellung nicht zu rauchen. 

Sonnabend, den 23. Januar: 


Letzter großer Maskenball. 
Im Kucks ſchen Saale z Prauſt. 


Sonntag, den 24. d. Mts.: 


Grosses Concert. 


Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 
3 Billete 12% Sgr. 


H. E. Rucks. 


Der Illuſtrirte Prämien Kalender 
für 1869 à 5 %, auf welchen man (Nh. 
wenn wan Glück haf) durch eine geſchickte Combi 
nation mit den nächſten ſklaſſen der K. Pr. Staats⸗ 
Lotterie bis 37,000 %% gewinnen kaun, iſt wieder 
vorräthig bei 


Th. Anhutn, Langenmarlt No. 10. 


Berautwortliche Rebaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


